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„Frankreich-Studien" in Leipzig 
Von den interdisziplinären Frankreich-Studien an der messestädtischen 
Universität läßt sich vorläufig nur im Futur berichten, denn das Magister-
Nebenfach steht Bewerbern erst ab Oktober 1996 zur Einschreibung of-
fen, nachdem der Akademische Senat der Einrichtung dieses neuen An-
gebotes zugestimmt hat, was in Zeiten knapper Ressourcen keineswegs 
selbstverständlich ist. 
In einer Phase der Hochschulerneuerung nach 1990, die vorrangig 
Anpassung an die traditionellen Fakultäts- und Institutsstrukturen war, 
kam der Impuls, sich auf Schwerpunkte zu konzentrieren, die an vorhan-
dene Auslandsbeziehungen anknüpfen und die die Verschiebungen in der 
arbeitsmarktgelenkten Bildungsnachfrage beachten, von außen. Die 
Durchführung der 1. Französischen Sommeruniversität 1993 in Leipzig 
verdankte sich der Initiative der Französischen Botschaft und des Institut 
Franyais in Leipzig, ließ aber auch den Gedanken einer Weiterführung 
keimen. Der Anlaß wurde ergriffen, um die noch immer an der Universi-
tät vorhandenen Potentiale der Frankreich-Forschung bei Philologen und 
Historikern zu sammeln und nach neu hinzugetretenen Interessenten in 
zahlreichen Fächern Ausschau zu halten. Das auf diese Weise Anfang 
1994 - beinahe könnte man sagen: in den Wirren des Umbruchs - ent-
standene Leipziger Frankreich-Zentrum wurde in seinen Veranstaltungen 
(Ringvorlesungen, interdisziplinäre Forschungsseminare, Symposien) 
häufig mit dem Bedarf nach einer Ausbildungskomponente, die dem 
Hauptfachabschluß zusätzliches Wissen zufügt, konfrontiert. An einem 
Aufbau-Studiengang besteht jedoch bei den Studierenden nur minderes 
Interesse: Studienzeitverlängerungen sind in Ostdeutschland noch weit 
stärker als in den alten Bundesländern gewöhnungsbedürftig, eine Finan-
zierung nach Auslaufen der Bafög-Sätze für die Regelstudienzeit ist nicht 
in Sicht. 
So nahm die Idee eines Magister-Nebenfaches Gestalt an. Dieses Ne-
benfach ist mit allen Magisterhaupt- und -nebenfächern des universitären 
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Katalogs kombinierbar und reagiert insofern vorrangig auf das Verlangen 
nach zusätzlicher interkultureller Kompetenz. Schwierigkeiten ergeben 
sich damit lediglich für Studierende jener Fächer, die ein Staatsexamen 
anstreben oder in einem Diplomstudiengang eingeschrieben sind (Juri-
sten, Wirtschaftswissenschaftler, Theologen, Lehramtsstudenten usw.) 
Allerdings zeichnet sich auch in diesen Fächern die zusätzliche Einrich-
tung von Magister-Angeboten ab. 
Die Einpassung in die Magister-Kombinationsmöglichkeiten gestat-
tet eine Konzentration auf Frankreich-Spezifisches in der Lehre und er-
spart eine Integration der Vermittlung all jener Wissensbestände, die heu-
te von den Studierenden als arbeitsmarktrelevant angesehen werden, auf 
dem Niveau von Einführungskursen. So kann darauf verzichtet werden, 
umfangreich künftige Soziologen mit den Grundlagen der Rechtswissen-
schaft vertraut zu machen, oder künftige Politikwissenschaftler mit dem 
Einmaleins der Wirtschaftswissenschaft. 
Vielmehr ist das Konzept auf zwei andere Leitgedanken aufgebaut: 
a) die Ausrichtung an zwei Problemstellungen, die für die Absolventen 
verschiedener Fächerkombinationen und ihre künftige Weiterbildungs-
fähigkeit zu einem Berufseinsatz in der sich internationalisierenden 
Arbeitswelt wichtig sein werden. Diese Problemstellungen leiten auch 
das Forschungsprofil des Frankreich-Zentrums. Zum einen geht es um 
die wechselseitigen Rezeptionsprozesse zwischen der französischen 
und der deutschen Kultur in Geschichte und Gegenwart (Kultur-
transfer), zum anderen um die Einbindung beider Gesellschaften in 
eine voranschreitende Transnationalisierung im wirtschaftlichen, tech-
nologischen, politischen und informationellen Bereich sowie die kul-
turellen Verarbeitungsmuster dieser Globalisierung. 
b) der Aufbau des Studiums in Module zu vier Themenbereichen, zu de-
nen Lehrveranstaltungen angeboten werden. Es handelt sich dabei um 
- Geschichte und Politik Frankreichs und des frankophonen Raumes 
- Gesellschaft Frankreichs und des frankophonen Raumes 
- Wirtschaft, Technik und Medien Frankreichs und des frankophonen 
Raumes 
- Kultur, Literatur und Philosophie Frankreichs und des frankophonen 
Raumes 
im Grundstudium und eine Orientierung derselben Bereiche auf das 
deutsch-französische Verhältnis im Hauptstudium. 
Durch die Verteilung der Lehrveranstaltungen auf den Pflicht- und 
den Wahlpflichtbereich wird gesichert, daß jeder Studierende der Frank-
reich-Studien eine Einführung in alle Bereiche wahrgenommen hat, zu-
gleich aber selbst eine deutliche Schwerpunktsetzung vornehmen kann, 
von der wir erwarten, daß sie an den Interessen des jeweiligen Hauptfa-
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ches ausgerichtet sein wird. 
Ein Proseminar soll den Beginnern die schwierige Frage „Wie studie-
re ich Frankreich-Studien?" beantworten helfen, denn die Orientierung 
in den unterschiedlichen disziplinären Wissens- und Präsentationsformen 
versteht sich unseres Erachtens keineswegs von selbst, wie die nicht ab-
reißenden Klagen über die Hürden der Interdisziplinarität unter erfahre-
nen Wissenschaftlern andeuten. 
Die Verpflichtung, ein Semester in einem frankophonen Land zu stu-
dieren und einen Teil der Leistungsnachweise dort zu absolvieren, soll 
den Aspekt der unmittelbaren Vorbereitung auf eine künftige Beschäfti-
gung verstärken und die allgemeine interkulturelle Kompetenz erweitern. 
Eine solche Regelung ist nur möglich, weil Leipzig sich mittlerweile in 
eine Spitzenposition bei den ERASMUS-Aktivitäten gebracht hat und 
Frankreich dabei eine besondere Rolle spielt. Verträge mit zahlreichen 
französischen Einrichtungen sichern die Studienmöglichkeiten und die 
Betreuung im Ausland, garantieren im Gegenzug die stabile Existenzei-
ner frankophonen Gemeinde in Leipzig als Partner der Studierenden des 
neuen Studienganges. Selbstverständlich schließt diese enge Zusammen-
arbeit den Dozentenaustausch ein. Es ist vorgesehen, zwischen einem 
Drittel und der Hälfte aller Lehrveranstaltungen des Studienganges durch 
die Einladung frankophoner Wissenschaftler, die zusammen mit ihren 
Leipziger Kollegen die Vorlesungen und Seminare für jeweils ein Seme-
ster gemeinsam konzipieren und durchführen, zu bereichern. 
Das Auslandssemester, das vorzugsweise im ersten Abschnitt des 
Hauptstudiums liegen sollte, bestimmt auch den Rhythmus des Sprach-
erwerbs. Während vor Aufnahme in den Studiengang ein Eignungstest 
bestanden werden muß, der die allgemeine Studierfähigkeit und eine hin-
reichende Befähigung zum Spracherwerb prüfen soll, ist mit dem Ab-
schluß des Grundstudiums ein Sprachtest nachzuweisen, der zum Zugang 
an eine französische Universität berechtigt. 
Spätestens hier ist darauf hinzuweisen, daß der Studiengang in star-
kem Maße auf die Zusammenarbeit mit dem Institut fran~ais in Leipzig 
setzt, das nicht nur dieses Diplöme erteilt, sondern auch einen eigenen 
Intensivkurs zum Sprachwerb anbietet, in dem sich auch französische 
Gastwissenschaftler engagieren. Das Fachsprachenzentrum der Univer-
sität und das Spracheninstitut bieten daneben allgemein- wie fachsprach-
lich orientierte Kurse unterschiedlicher Intensität an. Neben diesen studien-
begleitenden Sprachkursen wird die Teilnahme an der sehr intensiven 
Sprachausbildung der Sommeruniversität empfohlen (jeweils 14 Tage im 
September jeden Jahres). Auf diese Weise wird den Studierenden ohne 
jeden Zweifel eine Mehrleistung gegenüber Studiengängen abverlangt, 
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die die Sprachausbildung in den Mittelpunkt der Studienordnung stellen. 
Eine solche Form kann auch nur an einem Studienstandort in Angriff ge-
nommen werden, der über eine intakte Infrastruktur der Sprachausbildung 
verfügt, wie es in Leipzig gegeben ist. Zu dieser Infrastruktur gehört auch 
ein modern eingerichtetes Französisch-Selbstlernzentrum. 
Es mag dem einen oder anderen problematisch erscheinen, Frankreich-
Studien ohne eine Zentralposition Sprachausbildung zu konzipieren und 
auf die Initiative der Studierenden bei gleichzeitig vielfältigem Angebot 
der Spracherwerbsformen zu setzen. Andererseits scheint uns dies ein 
möglicher Weg, die nötige Dichte der einzelwissenschaftlichen und inter-
disziplinären Ausbildung zu garantieren, die die Frankreich-Studien vor 
dem Landeskunde-Dilemma des Vorwurfs von Eklektizismus und Ober-
flächlichkeit bewahren soll. Nicht jedermanns Geschmack - gewiß, und 
natürlich auch offen für die Erfahrungen, die sich erst aus einem laufen-
den Studienbetrieb ergeben können. 
Die inhaltliche Ansiedlung des Studienganges am Frankreich-Zentrum, 
das Bestandteil des Zentrums für Höhere Studien - einer interdisziplinä-
ren zentralen Einrichtung der Universität, die direkt dem Rektorat unter-
steht - ist, war von Anfang an unstrittig. Da dies ungewöhnlich und des-
halb nicht in den zugrundezulegenden gesetzlichen Bestimmungen vor-
gesehen ist, machten sich weitere strukturelle Innovationen notwendig, 
die wohl nur in der für Ostdeutschland gegenwärtig eigentümlichen 
Experimentierfreude so unproblematisch gelingen konnten. Ein Ausschuß 
aus Vertretern der beteiligten acht Fakultäten erarbeitete ein Konzept und 
nötige Ordnungen und empfahl die Bindung an die Fakultät für Sozial-
wissenschaften und Philosophie als ,,Mutterfakultät", die dem Frankreich-
Zentrum die inhaltliche Koordination überträgt und die Ansiedlung jener 
Ausschüsse (Prüfungsausschuß, Zulassungskommission) erlaubt, die ei-
ner Fakultät bedürfen. Eine im Detail geregelte Abstimmung zwischen · 
dieser Fakultät und dem ihr eigentlich strukturell fremden Frankreich-
Zentrum erfüllt die Anforderungen des Sächsischen Hochschulgesetzes 
und sonstiger bestehender Regelungen und gestattet doch die Verwirkli-
chung eines Experiments. Denn ein Experiment wird der Frankreich-Stu-
diengang in Leipzig in den nächsten Jahren sein. Dies nicht zuletzt des-
halb, weil der Umgang mit Kapazitätsverordnungen in einer Universität, 
deren Lehrauslastung alle Extreme kennt, naturgemäß schwierig ist. Der 
Ausweis von Lehrveranstaltungen, die in einen interdisziplinären Studi-
engang „exportiert" werden, hat angeregt, eine Ausgleichsrechnung ein-
zuführen, die es überhaupt erst wieder administrativ attraktiv erscheinen 
lassen, über die Grenzen der unmittelbar in den jeweiligen Fakultäten 
angesiedelten Studiengänge hinaus tätig zu werden. Neben der additiven 
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Präsentation von Fächerwissen an Studierende, in deren Köpfen sich das 
pluridisziplinäre Substrat erst vollendet, sind die Frankreich-Studien aber 
auch eine Herausforderung zur Entwicklung gemeinsamer Lehrangebote 
- gemeinsam in einem deutsch-französischen Tandem von Lehrenden, 
gemeinsam im transdisziplinären Sinne. 
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